
Schmeichelnde Melodien statt Knalleffekten

Es gibt eine Alternative zum
Knaller-Krach am Silves-

terabend. Sie heißt Musik, hat
weniger Dezibel als Donner-
schläge oder Knallfrösche und
besitzt positive Auswirkungen
auf Geist und Gemüt. Sie sind
zudem längerfristig als der
akustische Kurzzeitspaß mit
Böllern.
Das erste musikalische Ange-

bot am Silvesterabend war das
traditionelle Konzert des Göt-
tinger Symphonie Orchesters
in der prall gefüllten Stadthalle.
Dirigent Christoph-Mathias
Mueller hatte zum Thema
„Winterzauber“ ein abwechs-
lungsreichesProgramm jenseits
der Wiener Norm zusammen-
gestellt. Da klingelten sausende
Schlitten von Korngold, Delius
und Anderson, da wirbelten
Tschaikowskys Schneeflöck-
chen im rasenden Dreiviertel-
takt, da zogen Joseph Strauß
und Waldteufel auf Kufen ele-
ganteLinien auf demEis.Muel-
ler führte informativ und un-
terhaltsam durchs Programm.
Als Solistin hatte er die Ma-

rimba-Virtuosin Katarzyna
Myćka verpflichtet, die dem
atemlos lauschenden Publikum
ihre staunenswerte Kunst in
Konzertsätzen von Ney Rosau-
ro und Emmanuel Séjourné
vorführte: mit wirbelnden
Schlegeln,perfekterAnschlags-
kultur und traumhafter rhyth-
mischer Präzision. Mitreißend
bewies sie, dass die Marimba
eine hochinteressante Alterna-
tive zur Solovioline im „Win-
ter“ aus Vivaldis „Jahreszeiten“
darstellt.Dementsprechendbe-
geistert reagierte das Publi-
kum, das ebenso das feurig-
temperamentvolle, ausdrucks-
starke Spiel des Orchesters und
seinen befeuernden Dirigenten
mit lautstarkem Applaus be-
lohnte.

Wer das anschließende Kon-
trastprogramm zur Stadthalle
in der Jacobikirche erleben
wollte, musste auf Myćkas Zu-
gabe (Hummelflug) verzichten,
auch auf Waldteufels „Schlitt-
schuhläufer“ und das abschlie-
ßende Pflichtstück, die „Schö-
ne blaue Donau“ von Johann
Strauß – sicher auch auf min-
destens dreiOrchesterzugaben.
Doch dafür gab es in der Kir-
che ein außergewöhnliches
Hörvergnügen mit Musik des
19. und 20. Jahrhunderts, an der
Ott-Schmid-Orgel ebenfalls
ausgesprochen virtuos undmit-
reißend vorgetragen von Jaco-
bi-Kantor Stefan Kordes.

Meditativ-besinnliche Wer-
ke von Maurice Duruflé (Fu-
gue sur le carillon des heures de
la Cathédrale de Soissons sowie
Variationen über „Veni crea-
tor“) leiteten den Abend in der
gut besuchten Kirche ein.
Schon hier konnte Kordes den
Klangfarbenreichtum seines
prächtigen Instruments ein-
drucksvoll demonstrieren, was
er – nach dem stimmungsvol-
len kurzen Intermezzo von Je-
han Alain – in Franz Liszts ge-
waltiger Phantasie und Fuge
über Meyerbeers „Ad nos, ad
salutarem undam“ noch deut-
lich zu steigern vermochte.
Mächtig strömten die Klang-

wogen in immer neuen Regis-
terkombinationen. Was die
Kunst des Organisten beson-
ders kennzeichnete: Auch in
der dichtesten Klangfülle blie-
ben die Strukturen der Musik
deutlich, was zum einen auf ei-
ner wohlerwogenen Klangdis-
position beruht, zum anderen
aber auch auf manuellen Fähig-
keiten, zu denen durchdachte
Artikulation und klare Phrasie-
rung gehören.
Auch hier spendeten die Zu-

hörer lang anhaltenden, begeis-
terten Beifall. Zum Dank gab
es eine zarteZugabe: LisztsOr-
gelbearbeitung von Mozarts
„Ave verum“.

Musikalische Kontraste am Silvesterabend: GSO-Konzert und Orgelabend mit Stefan Kordes
Von Michael Schäfer

Unterhaltsamer Moderator und temperamentvoller Dirigent: Christoph-Mathias Mueller beim Silvesterkonzert mit dem GSO. Vetter

Auf Augenhöhe, manchmal auch darunter

Jan Jahn ist eine Erscheinung.
Mit Hannes Waders „Heute

hier, morgen dort“ auf den Lip-
pen – dem Titel seines Pro-
gramms – schreitet der an die
zwei Meter große Jahn in zünf-
tiger Zimmermannskluft in-
klusive Stenz und Charlotten-
burger auf die Bühne des Göt-
tinger Apex. Frech kommen-
tiert er: „Die in der erstenReihe
haben dieArschkarte gezogen“,
denn tatsächlich droht die aku-

te Gefahr einer Genickstarre,
wenn man zu diesem Riesen
aufschaut.
Das tut man aber nicht lange,

denn schnell begibt sich der ge-
bürtige Berliner Jahn auf Au-
genhöhe und leider auch
manchmal darunter. In seinem
in zwölf Monate aufgeteilten
Programmverarbeitet JahnEr-
fahrungen und Erlebnisse sei-
nes eigenen Gesellenlebens,
das er 2002 beendete, um sich
fortan ausschließlich derMusik
zu widmen.

Mit Gitarre und Klavier er-
zählt er vomTrinken, vonFrau-
en und auch ein bisschen vom
Arbeiten.Begleitetwird erhier-
bei von „der kompaktesten
Live-Band derWelt“, die er für
jedes Lied neu aufnimmt, in-
dem er ins Mikrofon schnalzt,
haucht oder brummt. So ent-
stehen dieBassstimmeundwei-
tere Nebenstimmen für seine
Kompositionen.
Der Humor des singenden

Gesellen ist durchweg deftig
direkt bis platt: „Holz vor der

Hütte ist eben das Attraktivste
für einen Zimmermann.“ Das
Publikum wird intensivst mit-
einbezogen und manche finden
auch Spaß daran, wenn sie Jahn
mit einem „Oh“ bedauern, weil
es mit den Frauen nicht klappt
oder ihm „Zosch“ (in derWalz-
sprache „Prost“) zurufen, nach-
dem er zum hundertsten Mal
mit „Schmor ma fix“, den
Trinkspruch der Handwerks-
gesellen, seinen Krug erhoben
hat. Das ständig Zustimmung
heischende „Kennt Ihr das
auch…?“ steigert die enervie-
rende Wirkung der Darbie-
tung, der das Spritzige und
Geistreiche eines guten Kaba-
rettabends völlig abgeht.
Zugegeben, Jahn hat neben

einer fesselnden Mimik eine
schöne Stimme, die zum Bei-
spiel in der Ballade „Wie ein
Stern“ gut zurGeltung kommt,
aber in den überwiegend holp-
rigen und allzu textlastigen
Stücken seines Programms lei-
der allzu oft untergeht. Immer-
hin lernt das Publikum in dem
über zweistündigen Konzert
allerhand über die Walz und
kann bei Liedern wie „Kanail-
le“ den Frust gegen den Chef
herausschreien und so das Be-
rufsjahr 2011 ad acta legen.
Die Zuschauer „tippeln“ (ge-

hen) nach mehreren Zugaben
mit vielen neuen Vokabeln und
demDröhnen von Jahns „Live-
Band“ im Ohr nach Hause.
Diesen Abend hatte sich wohl
so mancher anders vorgestellt.

Deftiger Humor: Jan Jahn mit seinem „Wandervollen Musik-Kabarett“ im Göttinger Apex

Von Marie Varela

Singender Geselle in Zimmermannskluft: Jan Jahn im Göttinger Apex. Pförtner

Zum 70. Todestag und
140. Geburtstag wird

der Worpsweder Künstler
Heinrich Vogeler (1872-
1942) mit einer Gemein-
schaftsausstellung gefeiert.
Daran beteiligen sich nach
Angaben von Koordinato-
rin Sabine Schlenker vier
Häuser des Museumsver-
bundes im niedersächsi-
schenWorpswede.
Kernstück ist eine Som-

merausstellung, die am 26.
MaiunterdemTitel „Hein-
rich Vogeler. Künstler,
Träumer, Visionär“ eröff-
net wird. Ausschnitte aus
dem Gesamtwerk des viel-
seitigen Jugendstilkünst-
lers und überzeugten So-
zialisten sind imWorpswe-
der „Haus im Schluh“ und
im Barkenhoff zu sehen.
Der Barkenhoff wurde von
ihm als Kommune gegrün-
det. Im Ort sind zudem die
Große Kunstschau und die
Kunsthalle Netzel betei-
ligt.
Der Revolutionär, Pazi-

fist und Utopist Vogeler ge-
hört zur ersten Generation
derKünstlerkolonieWorps-
wede in der Nähe von Bre-
men. Der Barkenhoff war
zwischen 1895 und 1923 sei-
neWohn- undArbeitsstätte
und das geistige Zentrum
der Kolonie. Das Anwesen
mit seinem weitläufigen
Garten gestaltete Vogeler
als Gesamtkunstwerk und
„Insel des Schönen“. Sein
Lebensweg endete im sow-
jetischen Exil. epd

Träumer,
Visionär
Worpswede: Vogeler

Reformation
und Musik

Mit der Bachkantate „Nun
danket alle Gott“ ist am

Neujahrstag in Augsburg eine
bundesweite Musikreihe der
evangelischen Kirche gestartet.
Das Projekt „366+1 – Kirche
klingt 2012“ zum Themenjahr
„Reformation und Musik“ soll
für das Luther-Jubiläum im Jahr
2017 werben. Dabei wird an je-
dem Tag des Jahres ein Konzert
oder Musikgottesdienst an ei-
nem anderen Ort stattfinden,
wie die Evangelische Kirche in
Deutschland mitteilte: „ein im
Dominoprinzip verbundenes
Band von Konzerten, Gottes-
diensten und Soireen“. Der Ein-
tritt zu den Konzerten mit Pro-
fi- und Laienmusikern ist frei.
Ein Buch dazu („Kirche klingt –
77 Lieder für das Kirchenjahr“),
herausgegeben von Jochen Ar-
nold und Klaus-Martin Bres-
gott, ist im Lutherischen Ver-
lagshaus erschienen (320 Seiten,
19,90 Euro).
2017 begeht die evangelische

Kirche den 500. Jahrestag des
Thesenanschlags Martin Lu-
thers an der Schlosskirche in
Wittenberg. Dieses Ereignis
markiert den Ausgangspunkt
der Reformation. epd

Land fördert
Neue Musik

Das Land Niedersachsen
fördert die Neue Musik

von 2012 bis 2015 erstmals mit
einem Gesamtvolumen von
640000 Euro. Die entspre-
chende Zielvereinbarung wur-
de jetzt abgeschlossen. Unter-
stützt werden Konzepte für die
mittelfristige nationale und in-
ternationale Etablierung und
Professionalisierung von En-
sembles der Neuen Musik.
Über das Netzwerk von Musik
21 Niedersachsen wird auch die
Arbeit der jungen Künstlerge-
neration kompetent begleitet.
Koordiniert wird die Netz-
werkarbeit über ein Projektbü-
ro in Hannover. „Ich bin sehr
dankbar für das große und be-
geisternde Engagement aller
maßgeblichen niedersächsi-
schen Kulturförderer für die
NeueMusik – nicht nur für das
Pilotprojekt der letzten vier
Jahre, sondern auch in Zu-
kunft“, so MinisterinWanka.
Musik 21 Niedersachsen und

das Projekt Klangpol in Olden-
burg sind zwei Netzwerke, die
von 2008 bis 2011 durch dieKul-
turstiftung des Bundes, das
Land Niedersachsen und viele
weitere wichtige Kulturförderer
unterstützt wurden. Das Netz-
werk Musik 21 Niedersachsen
erhält jährlich 160000 Euro
durch die Zielvereinbarung. Für
die Fortsetzung des zweiten
Netzwerks Klangpol werden
40000 Euro pro Jahr als Pro-
jektförderung bereit gestellt. eb

640000 Euro bis 2015
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Das neue Jahr hat so lange
eine weißeWeste, bis man
sie anzieht.

Hans Fallada
(1897-1943),
deutscher Schriftsteller
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Jacobi-Kantor Stefan
Kordes hat eine neue CD
eingespielt: „Zauber der
Orgelmusik Johann Sebas-
tian Bachs“ heißt sie und
enthält eine Blütenlese der
schönsten Bachschen Or-
gelwerke, unter anderem
Choralbearbeitungen so-
wie als Hauptstücke Prälu-
dium und Fuge e-Moll und
die Triosonate c-Moll. Die
musikalisch wie akustisch
hervorragende CD ist in
der Jacobikirche und über
das Internet erhältlich. el

CD-Tipp


